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H. Möller: Franz Josef Strauß

Betrachtet man Horst MÃ¶llers umfangreiche und
detaillierte StrauÃ-Biographie, stellt sich fast zwangs-
lÃ¤ufig die Frage, ob Ã¼ber den langjÃ¤hrigen CSU-
Vorsitzenden (1961 bis 1988), den mehrmaligen Bundes-
minister (fÃ¼r besondere Aufgaben 1953 bis 1955; Atom-
fragen 1955/56; Verteidigung 1956 bis 1962; Finanzen
1966 bis 1969) sowie Ã¼ber den bayerischen Minister-
prÃ¤sidenten (1978 bis 1988) und bundesdeutschen Kanz-
lerkandidaten (1980) nicht schon alles gesagt und ge-
schrieben wurde. Diverse Skandale und finanzielle Un-
gereimtheiten, ein sehr pragmatischer Umgang mit au-
toritÃ¤ren Staatssystemen in allen Teilen der Welt so-
wie nicht zuletzt seine schroffen ÃuÃerungen machten
StrauÃ Ã¼ber Jahrzehnte hinweg zum Feindbild. Sowohl
sein Werdegang als auch die heftigen Reaktionen bieten
fÃ¼r die zeithistorische Forschung reichhaltigen Stoff â
und dieser ist keineswegs allgemein bekannt.

Gerade zum 100. Geburtstag von StrauÃ am 6. Sep-
tember 2015 sind zahlreiche Artikel verÃ¶ffentlicht, Ver-
anstaltungen durchgefÃ¼hrt und Ausstellungen organi-
siert worden. Exemplarisch genannt sei hier die Kabi-
nettausstellung âFranz Josef StrauÃ â Die Macht der Bil-

derâ im MÃ¼nchener Stadtmuseum. Sie zeigte sein poli-
tisches Wirken, beginnend mit der TÃ¤tigkeit am 1. Ju-
ni 1945 als âAssistant Landratâ von Schongau, in zahl-
reichen Fotos, Film- und Tonaufnahmen, aber auch in
Plakaten, FlugblÃ¤ttern, Karikaturen und GemÃ¤lden.
Der aufschlussreiche Katalog spiegelt âdie Strategien der
Imagebildung und Inszenierung eines Politikers, seine
mediale Darstellung wie auch die visuelle âDemontageââ
Ã¼berzeugend wider. Renate HÃ¶pfinger / Henning Ra-
der / Rudolf Scheutle (Hrsg.), Franz Josef StrauÃ â Die
Macht der Bilder, MÃ¼nchen 2015, S.Â 5. AnlÃ¤sslich
des 100. Geburtstages wurde andererseits versucht, posi-
tive Bilder zu verbreiten: âDie CSU-Werbeabteilung hat
FJS-Devotionalien ins Sortiment genommen â von der
pechschwarzen FJS-Tasse bis hin zu Briefmarken.â Aus
dem redaktionellen Vorwort zu einem vierteiligen Vor-
abdruck aus MÃ¶llers Biographie: MÃ¼nchner Merkur,
05.06.2015, (23.12.2015).

Eine umfassende geschichtswissenschaftliche Bio-
graphie fehlte bislang. Zwar existieren StrauÃâ eige-
ne âErinnerungenâ (zuerst 1989 postum verÃ¶ffentlicht)
und zahlreiche populÃ¤re Publikationen Ã¼ber âBay-
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erns allerletzten Herrscherâ, vor allem aber gibt es in
der Ãffentlichkeit ausgeprÃ¤gte Klischees und zweifel-
hafte Zuschreibungen. Vor diesem Hintergrund ist die
StrauÃ-Biographie des renommierten Historikers Horst
MÃ¶ller einzuordnen. Fast zeitgleich erschienen zwei
StrauÃ-Biographien von Journalisten, die ebenfalls auf
langjÃ¤hriger Recherche basieren: Peter Siebenmorgen,
Franz Josef StrauÃ. Ein Leben im ÃbermaÃ, MÃ¼nchen
2015; Werner Biermann, StrauÃ. Aufstieg und Fall ei-
ner Familie, Berlin 2015 (Ã¼berarbeitete und erweiter-
te Fassung der Ausgabe von 2006). So hat MÃ¶ller, von
1992 bis 2011 Direktor des Instituts fÃ¼r Zeitgeschich-
te in MÃ¼nchen, auf fast 730 Seiten (mit Anmerkun-
gen, Bildnachweis, Namensregister 829 Seiten) die 73 Le-
bensjahre von StrauÃ nachgezeichnet. HierfÃ¼r konn-
te er den umfangreichen schriftlichen Nachlass auswer-
ten, der in der Hanns-Seidel-Stiftung verwahrt wird und
fast 300 Regalmeter umfasst. Wichtige Archivmateriali-
en bildeten die noch unverÃ¶ffentlichten Protokolle der
CSU-Landesgruppe und des CSU-Landesvorstands sowie
der Briefwechsel zwischen Helmut Kohl und Franz Josef
StrauÃ. DarÃ¼ber hinaus wurden GesprÃ¤che mit Weg-
gefÃ¤hrten gefÃ¼hrt, unter anderem mit Helmut Kohl,
Edmund Stoiber, Gerold Tandler, Theo Waigel und Bern-
hard Vogel.

Ausgehend von der breiten Quellenlage mÃ¶chte
der Verfasser das âWechselspiel von PersÃ¶nlichkeit
und Wirkungsraumâ erfassen, wobei insbesondere âun-
ter sachthematischen und systematischen Fragen das
politische Wirken von StrauÃ als dialektischer Pro-
zess von zeittypischen Herausforderungen und per-
sÃ¶nlicher PrÃ¤gungâ verstanden werden soll (S.Â 13,
S.Â 19). Bei der quellenkritischen Auseinandersetzung
sollen nicht zuletzt Klischees und Mythen ausgerÃ¤umt
und das politische Denken und Handeln von StrauÃ ana-
lysiert werden. In diesem Kontext stellt sich eine weitere
Frage: Wenn ein Ziel der Biographie darin besteht, zu do-
kumentieren, dass man StrauÃ mit den meisten Beschul-
digungen Unrecht getan habe, mussman dann nicht auch
erklÃ¤ren, warum dies StrauÃ immerwieder passiert ist?
Das macht MÃ¶ller nicht hinreichend deutlich.

Die Biographie ist chronologisch aufgebaut und be-
steht aus fÃ¼nf Teilen mit insgesamt 21 Kapiteln.
WÃ¤hrend sich der erste Teil auf StrauÃâ Herkunft
und Jugend, seine Zeit im Zweiten Weltkrieg, Lehr-
jahre in der Parteipolitik und seine Erfahrungen im
Frankfurter Wirtschaftsrat im Jahre 1948/49 konzen-
triert, geht es im zweiten Teil um seine politische Ar-
beit als CSU-GeneralsekretÃ¤r in MÃ¼nchen, seinen
Aufstieg zum Atom- sowie zum Verteidigungsminis-

ter und um seine âFehlschlÃ¤ge, Beschaffungsprobleme,
Skandale oder Skandalisierungenâ (vom Autor mit ei-
nem Fragezeichen versehen). Die nÃ¤chsten Teile be-
schÃ¤ftigen sich zum einen mit StrauÃâ Familienleben,
mit seiner Zeit als Abgeordneter, Landesgruppenchef
und Parteivorsitzender 1963 bis 1966. Danach folgen die
Zeit als Finanzminister in der GroÃen Koalition von
1966 bis 1969, die Debatten um die Ostpolitik und Fi-
nanzreform sowie vor allem seine Zeit als Oppositions-
fÃ¼hrer im Bundestag von 1969 bis 1978. AusfÃ¼hrlich
behandelt MÃ¶ller die Phasen von StrauÃ als âbaye-
rischer MinisterprÃ¤sident, Deutschlandpolitiker, Welt-
politikerâ (1978â1983), um dann spezifische Themenfel-
der genauer betrachten zu kÃ¶nnen: StrauÃ und das
Geld, sein politisches Denken und Auftreten als Red-
ner oder auch die Landes- und Bundespolitik im Zeit-
raum von 1982/83 bis 1988. Themen wie Kernenergie,
Umweltschutz, Wiederaufbereitungsanlage Wackersdorf
und die Wirkungen von Tschernobyl, ebenso âBayern
marschiert an der Spitze des technischen Fortschrittsâ,
werden in Unterkapiteln aufgegriffen. Der Tod von Ma-
rianne StrauÃ, die letzten Jahre 1986 bis 1988 und das
Ende sind ebenfalls Gegenstand des fÃ¼nften Teils.

Eine Legende â selbst wenn es sich um eine nega-
tive Legende handelt â stellt als Gegenstand der histo-
rischen Forschung immer ein schwieriges Unterfangen
dar. Genauso steht es auÃer Frage, dass Empathie fÃ¼r
den Biographen eine wichtige Rolle spielt, vielleicht so-
gar eine unverzichtbare Voraussetzung ist. Aber wie weit
kann dies reichen? Franziska Augstein hat konstatiert,
dass schon viele Autoren den verstorbenen StrauÃ ge-
gen das verteidigt hÃ¤tten, was dieser den âMob der
Linkspresseâ genannt habe. Aber keine Apologie sei so
lang geraten wie MÃ¶llers Biographie. Der wirkliche
StrauÃ sei viel destruktiver und viel interessanter ge-
wesen, als er aus MÃ¶llers Buch hervortrete. Franziska
Augstein, Ein Mann wie ein Kraftwerk. Horst MÃ¶llers
StrauÃ-Biografie macht den CSU-Politiker langweiliger
als er war, in: SÃ¼ddeutsche Zeitung, 23.06.2015, S.Â 15.
Selbst mit demHinweis auf ihremÃ¶gliche Befangenheit
als Tochter von Rudolf Augstein kann dieser Einwand
nicht einfach weggeschoben werden. So wurde auch in
der Zeitung âMittelbayerischeâ formuliert: â[â¦] Ã¼ber
allem liegt ein Weichzeichner. GebÃ¼hrend herausge-
strichen wird der groÃe Staatsmann, der stets am Ge-
meinwohl orientierte Politiker aus Leidenschaft. Das gip-
felt in der Behauptung, ein groÃer âIntellektuellerâ sei
da von den bÃ¶sen Linken als Watschenmann instru-
mentalisiert wordenâ. Harald Raab, StrauÃ war âweder
Heiliger noch DÃ¤monâ, in: Mittelbayerische, 16.07.2015,
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(23.12.2015). In der Tat zÃ¤hlt MÃ¶ller zu den groÃen
Bewunderern und Verehrern von StrauÃ.

Dieser Eindruck wird unterstrichen, wenn man sich
intensiver mit brisanten Phasen seiner politischen Lauf-
bahn â auch in der Wahrnehmung der bundesdeutschen
Gesellschaft â beschÃ¤ftigt, etwa mit StrauÃâ Ernen-
nung zum Verteidigungsminister 1956. Dass er damit ei-
nes der wichtigsten Bundesministerien Ã¼bernahm und
mit groÃer Verve den Aufbau der Bundeswehr mit sei-
nen nuklearen Ambitionen betrieb, wird von MÃ¶ller
treffend beschrieben. Aber ob allein die massiven ge-
sellschaftlichen Debatten und die Ablehnung der Wie-
derbewaffnung den wachsenden Hass erklÃ¤ren, âder
ihm spÃ¤ter von linksintellektuellen Kreisen und ihnen
verbundenen Journalisten entgegenschlugâ (S.Â 165), ist
kritisch zu hinterfragen. Vielmehr scheint die âSpiegel-
AffÃ¤reâ, die Ende 1962 zum Amtsverzicht von StrauÃ
fÃ¼hrte, eine kaum absehbare KomplexitÃ¤t und Eigen-
dynamik entwickelt zu haben, die sÃ¤mtliche Vorbe-
halte gegen StrauÃ bÃ¼ndelte. Der von den âSpiegelâ-
Redakteuren Conrad Ahlers und Hans Mette am 10. Ok-
tober 1962 verÃ¶ffentlichte Artikel âBedingt abwehrbe-
reitâ hatte nicht nur die Verhaftung Ahlersâ und des
Spiegel-Herausgebers Rudolf Augstein wegen angebli-
chen Landesverrats zur Folge, sondern auch die Beset-
zung und Durchsuchung der RedaktionsrÃ¤ume. Zwar
ging die Verhaftung von Augstein nicht auf StrauÃ zu-
rÃ¼ck, wie MÃ¶ller hervorhebt (S.Â 244), doch hat er
durch einen nÃ¤chtlichen Anruf (26./27. Oktober 1962)
beim deutschen MilitÃ¤rattachÃ© in Madrid die Fest-
nahme Ahlersâ veranlasst. Nur am Rand sei vermerkt,
dass dabei der fÃ¼r die Botschaften verantwortliche
BundesauÃenminister hÃ¤tte aktiv werden mÃ¼ssen.
Als Ã¤uÃerst belastend sind aber vor allem die Tatsachen
zu bewerten, dass zum einen der zustÃ¤ndige Bundes-
justizminister Wolfgang Stammberger (FDP) nicht infor-
miert wurde und zum anderen StrauÃ im Rahmen einer
dreitÃ¤gigen Fragestunde des Deutschen Bundestags im
November 1962 jegliche Mitwirkung bestritt (S.Â 265).
In einem solchen Fall lediglich von einer âKompeten-
zÃ¼berschreitungâ zu sprechen (S.Â 255), erscheint un-
zureichend, zumal der Bundesgerichtshof in seinem Ur-
teil vom 13. Mai 1965 hervorhob, dass es keine Beweise
fÃ¼r einen wissentlichen Verrat von Staatsgeheimnissen
durch âSpiegelâ-Redakteure gegeben habe.Weiter wurde

festgestellt, dass etliche Teilinformationen des fraglichen
Artikels bereits in anderenMedien publiziert wordenwa-
ren.

In diesem Zusammenhang ist interessant, dass
trotz aller Gegnerschaft der Ã¼berlieferte Briefwech-
sel zwischen Augstein und StrauÃ einen Ã¼berraschend
freundlich-ironischen Tonwiderspiegelt. So schrieb Aug-
stein am 4. September 1975 anlÃ¤sslich des bevorste-
henden 60. Geburtstags von StrauÃ: âSehr geehrter
Herr StrauÃ, sicherlich Ã¶fter, als es Ihnen lieb gewe-
sen sein mag, haben wir Sie in einen SPIEGEL blicken
lassen, Ã¼ber dessen vermeintliche Blendwirkung wir
mit Ihnen streiten muÃten. Die Situation ist da, die-
sen Streit fÃ¼r diesmal hintenanzustellen. [â¦] Zum Zei-
chen unserer Dankbarkeit gegenÃ¼ber einem unserer
hÃ¤ufigsten â Ã¼brigens auflagetrÃ¤chtigsten â Titel-
helden Ã¼berreichen wir Ihnen das Exemplar eines Spie-
gels, in dem Sie sich, ein wenig barockverschnÃ¶rkelt,
so reflektiert sehen kÃ¶nnen, wie Sie es vielleicht eher
mÃ¶gen.â âAnhÃ¤nglicher Widersacherâ, in: Spiegel,
5.9.2015, S.Â 48f., hier S.Â 48.

Dass StrauÃ selbst auf CDU-Mitglieder kaum
RÃ¼cksicht nahm und auch diesen gegenÃ¼ber heftig
austeilte, belegt seine Gegnerschaft zum âParteifreun-
dâ Kohl. So klagte er 1976 vor Mitgliedern der Jungen
Union Bayern Ã¼ber die âpolitischen PygmÃ¤enâ bei
der CDU, âdiese Zwerge im Westentaschenformatâ. Der
âOberpygmÃ¤eâ sei Kohl, âtotal unfÃ¤higâ fÃ¼r die
Kanzlerschaft, weil ihm dafÃ¼r âdie charakterlichen, die
geistigen und die politischen Voraussetzungenâ fehlten.
Zit. nach Jan Fleischhauer, Bayerns zerrissener KÃ¶nig,
in: Spiegel, 22.8.2015, S.Â 18â25, hier S.Â 24.

Wenn man sich mit dem komplexen Leben von
StrauÃ auseinandersetzen will, muss auch die politi-
sche Geschichte der Bundesrepublik erzÃ¤hlt werden.
Folglich ist Horst MÃ¶llers Anliegen, das Wechselspiel
von PersÃ¶nlichkeit und Wirkungsraum, Ã¼berhaupt
den zeithistorischen Kontext zu erfassen, berechtigt und
wichtig. Dabei darf aber weder ausgeklammert werden,
dass etliche Positionen von StrauÃ durch die weitere
Entwicklung widerlegt wurden, noch die Frage unbeant-
wortet bleiben, was StrauÃ selbst dazu beitrug, dass das
Feindbild âFJSâ Ã¼berhaupt in diesem AusmaÃ entste-
hen konnte.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/


H-Net Reviews

Citation:Gisela Diewald-Kerkmann. Review ofMöller, Horst, Franz Josef Strauß: Herrscher und Rebell. H-Soz-u-Kult,
H-Net Reviews. January, 2016.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=46059

Copyright © 2016 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

4

http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=46059
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

